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Der Walten im Kanton Basel-Landschaft 

Soldatenhaus «Woodrow Wilson» 

Die Geschichte des Landwirtschaftsbetriebs «Götschihof» im Aeugstertal und 
seine Verbindung zur Stiftung Schweizerische Nationalspende (SNS) 
 
 
1915 – Die Anfänge: Detachement1 Walten 
 
In der Pfingstwoche 1915 wurde auf Veranlassung des Stabschefs des Fortifikationskom-
mandos2 Hauenstein auf dem Walten (Kanton Basel-Landschaft) ein besonderes militäri-
sches Detachement gegründet. Ziel war es, alkoholkranke Wehrmänner zu behandeln und 
sie wieder zu einsatzfähigen Soldaten sowie verantwortungsbewussten Bürgern zu machen. 
 
Anfangs wurden nur Soldaten der Fortifikation Hauenstein aufgenommen, doch bereits ab 
1916 standen die Plätze auch der Feldarmee offen. Kommandanten konnten in Absprache 
mit Militärärzten alkoholgefährdete Soldaten zur Kur dorthin schicken. Im selben Jahr wurde 
das Detachement durch einen Armeebefehl offiziell der gesamten Armee zugänglich ge-
macht. 
 
Obwohl die Einrichtung teilweise als «Strafkolonie» wahrgenommen wurde, war ihr Zweck 
ein anderer: Nicht Strafe, sondern Behandlung und Prävention standen im Mittelpunkt. Durch 
Alkoholentzug, geregelte Arbeit und Betreuung sollten die Betroffenen ihre Gesundheit wie-
dererlangen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zwischen 1916 und 1919 wurden rund 600 Männer aufgenommen. Viele konnten erfolgreich 
rehabilitiert werden. Die Unterkunft war zunächst einfach, wurde jedoch durch Gemüsegär-
ten, Viehhaltung und das Soldatenhaus «Woodrow Wilson»3 verbessert. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1918 wurde das Detachement in den neu geschaffenen Fürsorgedienst der Armee integriert. 
  

 
1 besondere Abteilung einer Truppe [Gebrauch: Militär, alt, überholt] 
2 Kommando f. Bau od. Verstärkung v. Verteidigungsanlagen u. Ergebnis dieser Massnahmen [Gebrauch: alt, überholt] 
3 US-amerikanischer Politiker u. 1913 bis 1921 28. Präsident der Vereinigten Staaten 
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1919 bis 1920 – Gründung der Heilstätte auf dem «Götschihof» 
 
Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs stellte sich die Frage, ob das Detachement auch in 
Friedenszeiten weitergeführt werden sollte. Eine vom Generalstab eingesetzte Kommission 
empfahl einstimmig die Weiterführung. 
 
Als geeigneter Standort wurde der landwirtschaftliche Betrieb «Götschihof» im Aeugstertal 
am Albis ausgewählt. Die Arbeit auf dem Hof sollte Teil der Therapie sein. 
 
Eine entscheidende Unterstützung kam von der SNS. Am 13. Juni 1919 beschloss der Stif-
tungsrat, den Ankauf und Ausbau der Liegenschaft mit 350'000 Franken zu unterstützen. 
 
1920 genehmigte der Bundesrat die Weiterfüh-
rung des Detachements für zunächst drei Jahre. 
Der Bund übernahm Soldleistungen und Versi-
cherungen, während der Betrieb durch eine ei-
gens gegründete Gesellschaft organisiert wurde. 
 
Am 1. März 1920 zog das Detachement mit sie-
ben Männern auf dem Götschihof ein. 
 
 
1920er Jahre – Ausbau der Heilstätte 
 
In den folgenden Jahren entwickelte sich der Götschihof zu einer etablierten Heilstätte für  
alkoholkranke Wehrmänner. 
 
Wichtige Schritte waren: 
 
▪ Bau zusätzlicher Unterkünfte (1921) 
▪ Erwerb der angrenzenden Wirtschaft «Alpenrösli» 
▪ Ausbau des Landwirtschaftsbetriebs 
▪ Neubau eines Anstaltsgebäudes mit Unterstützung von Bund, Kanton Zürich und der SNS 

(1924) 
 
Die Heilstätte verfolgte einen ganzheitlichen Ansatz: 
 
Arbeit auf dem Hof, geregelte Lebensführung, geistige Betreuung sowie kulturelle Veranstal-
tungen sollten zur Rehabilitation beitragen. 
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1924 errichtetes Anstaltsgebäude – das Soldaten-Wohnheim 

(heute Mehrfamilienhaus «Götschihof» Reppischtalstrasse 1, 8914 Aeugstertal) 
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1930er Jahre – Sicherung des Fortbestands 
 
In den späten 1920er und frühen 1930er Jahren wurde die Bundesunterstützung mehrfach 
infrage gestellt. Kritiker argumentierten, dass in Friedenszeiten kein Bedarf für eine militäri-
sche Trinkerheilstätte bestehe. 
 
Dank Interventionen der SNS und anderer Unterstützer konnte die Einrichtung jedoch weiter-
geführt werden. 1931 wurde die Organisation neu strukturiert und in «Schweizerische Heil-
stätte für alkoholkranke Männer» umbenannt. 
 
Bis dahin hatten bereits rund 360 Männer die Heilstätte durchlaufen. 
 
 
1939 bis 1945 – Zweiter Weltkrieg 
 
Mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs erhielt die Einrichtung erneut militärische Bedeu-
tung. 
 
Auf dem Götschihof wurde wieder ein militärisches Detachement gebildet, das Detachement 
«Götschihof», das alkoholgefährdete Soldaten betreute. Aufgrund steigender Zahlen wurde 
zusätzlich eine zweite Einheit («Detachement Champion») beim Gut Tannenhof bei Gampe-
len4 eingerichtet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1942 brannte die grosse Scheune des Hofes ab, wurde jedoch rasch neu aufgebaut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

 
4 Gampelen liegt am nördlichen Ufer des Neuenburgersees 
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Während des Aktivdienstes leistete die Heilstätte wichtige Arbeit bei der Betreuung und Re-
habilitation von Wehrmännern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Tagesbefehl wird verlesen 

 
1947 – Krise und Sanierung 
 
Nach dem Krieg geriet die Heilstätte in finanzielle Schwierigkeiten. Der Stiftungsrat der SNS 
musste entscheiden, ob der Betrieb eingestellt oder saniert werden sollte. 
 
Nach mehreren Expertisen entschied man sich für eine letzte finanzielle Unterstützung von 
50'000 Franken. Die Sanierung zeigte Wirkung: Die Belegung stieg wieder deutlich an und 
Landwirtschaft sowie Werkstätten erwirtschafteten stabile Erträge. 
 
Der Götschihof blieb damit eine wichtige Institution für alkoholkranke Männer aus der ganzen 
Schweiz. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Soldaten-Wohnheim 

 
 
1963 – Auflösung der Gesellschaft 
 
Mit der Zeit veränderte sich jedoch die Situation grundlegend. Seit dem Ende des Aktivdiens-
tes 1945 wurden keine Wehrmänner mehr von der Armee eingewiesen. Die Heilstätte nahm 
zunehmend nur noch zivile Patienten auf und entfernte sich damit von ihrem ursprünglichen 
Zweck. 
 
Am 4. Februar 1963 beschloss die ausserordentliche Generalversammlung die Auflösung 
der Gesellschaft «Götschihof» per 30. September 1963. Gemäss den Statuten fiel der ge-
samte Besitz des Götschihof an die SNS zurück. 
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Das verbliebene Gesellschaftsvermögen sowie der Personalfürsorgefonds wurden dem lang-
jährigen Verwalterehepaar Walter und Johanna Spörri-Dubach, das den Hof seit 1950 bewirt-
schaftet hatte, als Altersvorsorge zugesprochen. 
 
 
1963 – Ende der Heilstätte 
 
Der Götschihof wird am 25. November 1963 rückwirkend auf den 30. September 1963 von 
der Gesellschaft an die SNS übertragen. Die Liquidationsbilanz weist lediglich einen kleinen 
Passivüberschuss von Fr. 4'969.12 auf, der von der SNS übernommen wird. Die bestehen-
den Hypotheken der SNS werden im Grundbuch gelöscht, wodurch der Hof schuldenfrei 
wird. 
 
Durch einen Landabtausch gelangt zusätzlich eine 44 Aren grosse Parzelle bei der Götschi-
hofscheune in den Besitz der SNS. Trotz Kaufinteresse des Kantons Zürich entscheidet man, 
den Hof im Besitz der Stiftung zu behalten und die Güter mit Hilfe von Verwaltern und Be-
triebskommissionen in eigener Regie landwirtschaftlich zu nutzen. 
 
 
1963 bis 1970 - Neuorientierung 
 
Die SNS entscheidet sich bewusst gegen einen Verkauf des Götschihofs. Ziel ist es, den 
Landwirtschaftsbetrieb zu erhalten und für die ehemaligen Heilstättegebäude neue Nutzun-
gen zu finden. Verschiedene Verkaufs- und Vermietungsprojekte scheiterten. Deshalb wurde 
der Heilstättebetrieb 1966 endgültig eingestellt und die Gebäude in Wohnungen umgebaut. 
 
1967 konnte zudem eine neue Wasserquelle erschlossen werden. 
 
1968 trat Verwalter Spörri zurück; sein Nachfolger wurde Christian Kühni. 1969 wurde die 
Liegenschaft «Alpenrösli» verkauft und eine alte Scheune abgebrochen. Mit Landkäufen und 
Landabtauschen wurde die Arrondierung des Betriebs verbessert. 
 
Gleichzeitig gewann der Landbesitz im Einzugsgebiet der wachsenden Agglomeration Zürich 
zunehmend strategische Bedeutung. 
 
 
1970 bis 1976 
 
Der Götschihof wird als langfristige Kapitalanlage der SNS betrachtet. Die Landwirtschaft soll 
weiterhin bestehen bleiben, jedoch möglichst rationell organisiert werden. 1972 entscheidet 
man sich, die Milchwirtschaft zum Hauptzweig des Betriebs zu machen. 
 
Der Bau eines modernen Milchviehstalls beginnt 1973. 
 
1974 wird der Stall fertiggestellt und mit einem Aufrichtefest gefeiert. In den folgenden Jah-
ren entstehen weitere Gebäude, darunter ein neues Verwalterhaus sowie eine Wagenremise 
und es erfolgen Renovationen am «Melkerhaus» (heute Einfamilienhaus Reppischtalstrasse 
8, 8914 Aeugstertal). 
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1978 bis 1982 
 
1978 findet ein Tag der offenen Tür statt. Gleichzeitig wird beschlossen, den Mastviehbe-
stand zu erhöhen und die Schweinehaltung schrittweise aufzugeben, 1979 wird die Schwei-
nemast endgültig eingestellt. 
 
In den frühen 1980er-Jahren werden Renovationsarbeiten am Wohnhaus (ehemaliges Sol-
daten-Wohnheim) durchgeführt. 
 
1982 entstehen erste Pläne für eine Zusammenarbeit mit der Dauer- und Eingliederungs-
werkstätte für geistig Schwerst- und Leichtbehinderte in Urdorf (heute Stiftung Solvita) zur 
Schaffung einer Wohn- und Arbeitsstätte für Menschen mit Beeinträchtigung. 
 
 
1983 bis 1986 
 
1983 stellt die Betriebskommission einen Antrag zur Zusammenarbeit mit der Werkstätte. 
Vorgesehen ist der Bau einer Wohn- und Arbeitsstätte mit Gärtnereibetrieb im Baurecht auf 
Götschihof-Land. 
 
1985 genehmigt der Stiftungsrat den entsprechenden Baurechtsvertrag. Gleichzeitig wird die 
zukünftige Rolle der landwirtschaftlichen Gutsbetriebe der SNS diskutiert. Man entscheidet, 
den Götschihof weiterhin zu betreiben, da er eine wertvolle Kapitalanlage darstellt. 1986 wer-
den die letzten planerischen Schritte für das neue Projekt vorbereitet. 
 
 
1987 bis 1989 
 
1987 beginnt der Bau der Wohn- und Arbeitsstätte. 1988 wird der Baurechtsvertrag notariell 
beurkundet. Im selben Jahr verlässt Verwalter Christian Kühni den Betrieb. Seine Nachfolge 
übernehmen Ulrich und Irene Bürgin. 
 
1989 werden neue landwirtschaftliche Maschinen angeschafft, um die Arbeit zu rationalisie-
ren. Zudem wird Bauland verkauft. 
 
 
1991 bis 1993 
 
Eine Studie prüft die Möglichkeit einer Verpachtung des Betriebs, doch die unsichere Markt-
lage verhindert eine Umsetzung. 
 

Die Verwalter Ulrich und Irene Bürgin 
kündigen 1993. 
 
Als neues Verwalterehepaar werden 
Angela und Walter Stump gewählt; 
sie ziehen mit ihren drei Kindern auf 
den Götschihof und werden diesen 
während 25 Jahren bewirtschaften. 
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1994 bis 1996 
 
Das ehemalige Verwalterhaus «Alter Götschihof» (heute Riedstrasse 4, 8914 Aeugstertal), 
dessen Kern aus dem frühen 17. Jahrhundert stammt, wird umfassend renoviert und zu ei-
nem Mehrfamilienhaus mit sieben Wohnungen umgebaut. Gleichzeitig wird die Gemein-
destrasse verlegt. 
 
1996 werden die Bauarbeiten abgeschlossen. Im selben Jahr wird die Betriebskommission 
aufgelöst. 
 
 
1997 bis 2003 
 
Der landwirtschaftliche Betrieb wird weiterhin geführt, bleibt jedoch wirtschaftlich herausfor-
dernd. Gleichzeitig bringen die Wohnhäuser stabile Mieteinnahmen. 
 
1999 übernimmt der Finanzausschuss des Stiftungsrates die Aufsicht über den Betrieb. Infra-
strukturarbeiten am Parkplatz und an der Zufahrt werden beschlossen. 
 
2000 kann der Betrieb erstmals seit längerer Zeit wieder einen deutlichen Gewinn erzielen 
und 2002 wird zusätzliches Landwirtschaftsland in Stallikon erworben. 
 
 
2004 bis 2007 
 
Das «Melkerhaus» wird umgebaut und re-
noviert, die Neuvermietung erfolgt 2006. 
Gleichzeitig erfolgen verschiedene Unter-
haltsarbeiten im landwirtschaftlichen Be-
trieb und es werden neue Maschinen ange-
schafft. 
 
 
2006 beginnt der Bau einer Holzschnitzelheizung, die 2007 mit Nahwärmeverbund in Betrieb 
genommen wird. Sie versorgt mehrere Gebäude auf dem Areal mit Wärme, darunter auch 
die Einrichtungen der Stiftung Solvita. Die Anlage ermöglicht eine bessere Nutzung der Wäl-
der, der Gutsbetrieb kann einen nicht unerheblichen Teil der für die Heizanlage benötigten 
Holzschnitzel liefern. 
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2008 bis 2013 
 
2008 wird die Aussenfassade des Mehrfamili-
enhauses «Alter Götschihof» renoviert. 
 
Der schneereiche Winter 2008/2009 er-
schwerte eine grössere Holzernte und der 
Gutsbetrieb konnte nur wenig Holzschnitzel 
an die Heizanlage liefern. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Auch das 1975 errichtete Verwalterhaus erstrahlt 
ab 2010 in neuem Glanz. 

 
Der Gutsbetrieb arbeitet seit der Änderung der Subventionspolitik des Bundes an Stiftungen 
über mehrere Jahre mehrheitlich defizitär. Es müssen laufend grössere Summen investiert 
werden, um einerseits die geltenden Tierschutzbestimmungen einzuhalten und andererseits 
werterhaltende Investitionen in die zum Gutsbetrieb gehörenden Gebäude zu tätigen. 
 
Auch wenn das Führen eines Gutsbetriebes in dieser Grössenordnung nicht zum Stiftungs-
zweck gehört, entscheidet der Stiftungsrat, den Götschihof unter Beizug von Fachspezialis-
ten zu analysieren und die Variante «Verpachtung» näher zu prüfen. Zudem soll abgeklärt 
werden, welche Investitionen für einen zeitgemässen Betrieb mittelfristig zwingend nötig wä-
ren. 
 
2013 entscheidet sich der Stiftungsrat für einen modernen Rindermastbetrieb mit späterer 
Verpachtung. In den kommenden Jahren soll eine erweiterte Projektgruppe einen zeitgemäs-
sen Um- oder Neubau planen, mit dem Ziel, einen zukunftsorientierten und profitablen neuen 
Mastbetrieb zu schaffen. Dabei soll die Bausubstanz erneuert, die Kosten deutlich gesenkt 
und mit einem marktkonformen neuen Betriebssystem gewirtschaftet werden. Bis zur Fertig-
stellung des neuen Hofes ist es jedoch noch ein langer Weg. 
 
Auch das Mehrfamilienhaus «Götschihof» (1924 als Soldaten-Wohnheim mit zusätzlichen 
Unterkünften für die ehemalige Heilstätte erbaut) soll umfassend renoviert werden. Auch hier 
geht es um die Substanzerhaltung und die Wahrung des Gesamtbilds des Areals Götschihof. 
 
 
2014 bis 2018 
 
Das umfangreiche Projekt «Neubau eines Mastbetriebes mit Betriebsgebäude» soll bis 2017 
realisiert werden. Dabei fällt die Wahl auf ein Betriebssystem, das als sehr tierfreundlich und 
zeitgemäss beurteilt werden kann. Der neue Hof ermöglicht die Produktion nach den Anfor-
derungen verschiedenster Labels und erlaubt es der Öffentlichkeit, jederzeit freien Einblick in 
die neuen Ställe zu nehmen. Das Tierwohl liegt dem Stiftungsrat am Herzen. 
 
Obwohl sich das geplante Betriebs- und Stallgebäude aus Sicht des Stiftungsrats optimal in 
die schützenswerte Landschaft einfügt, keine nachbarschaftlichen Einsprachen erfolgen und 
die Gemeinde Aeugst am Albis, wie auch die kantonalen Behörden, die Baubewilligung ertei-
len, legen nachträglich Pro Natura Zürich und Pro Natura Schweiz Rekurs gegen die Baube-
willigung und damit gegen alle Instanzen ein. Im Gespräch wird eine einvernehmliche Lö-
sung gefunden, der Stiftungsrat hält aber am Betriebskonzept fest. 
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Die Detailplanung wird an die Hand genom-
men, die Projektierung schreitet voran. 
Neben einer tierfreundlichen Bewirt-
schaftung will der Stiftungsrat in der 
Energiewirtschaft seinen «Footprint» hin-
terlassen und plant eine grössere Photo-
voltaikanlage. 

 
2017 liegt der Hauptfokus auf der Überführung des Gutsbetriebes sowie auf der Umsetzung 
der Planung, dem Aushub und dem Neubau des Betriebsgebäudes und Stalles für die Käl-
beraufzucht und Rindviehmast. Zusammen mit den langjährigen Gutsverwaltern, Angela und 
Walter Stump, wird der Fuhrpark angepasst, der Viehbestand nach und nach verkleinert und 
alles für die Umstellung vorbereitet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach längerer Umbauzeit und umfassender Sanierung wird der auf den neusten Stand ge-
brachte Götschihof am 7. Juli 2018 eingeweiht. 
 
Fortan wird der Landwirtschaftsbetrieb verpachtet. Barbara und Daniel Buchli pachten den 
Götschihof und übernehmen die Bewirtschaftung. Mit ihren 3 Kindern beziehen sie das reno-
vierte Pächterhaus. 
 
Damit beginnt ein neues Kapitel in der Geschichte des Betriebs. Die landwirtschaftliche Nut-
zung wird fortgeführt und an moderne Anforderungen angepasst. Eigentümerin blieb weiter-
hin die SNS. 
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2019 bis 2025 
 
Aktuelle Ereignisse lösen ein Umdenken bei Nachhaltigkeit und Ressourcenumgang aus. Die 
Energiepolitik zielt klar auf CO2-Reduktion durch erneuerbare Energien und Verbrauchsopti-
mierung. Da Versorgungsnetz und Kraftwerkspark der Elektrifizierung von Mobilität und 
Heizsystemen kaum gewachsen sind, gewinnen dezentrale Erzeuger wie Photovoltaik, 
Wind- und Kleinwasserkraft an Bedeutung. 
 
Auf dem Götschihof entsteht im Rahmen des 2022 lancierten Energiekonzepts «Leonardo» 
ein optimaler Ausgleich der Energieträger: Aus 15 Tonnen täglich anfallender Rindergülle 
wird in einer Biogasanlage Biomethan gewonnen, das ein Blockheizkraftwerk je nach Bedarf 
zu Strom und Wärme verarbeitet. Zusätzlich werden die sanierungsbedürftigen Dächer von 
Remise und Pächterhaus erneuert und mit Photovoltaik ausgestattet - tagsüber Sonnenener-
gie, nachts Biogas. Damit wandelt sich der Götschihof vom Grossviehmastbetrieb zum weg-
weisenden Energiebauernhof. 
 
2023 wird die Umgebung des Mehrfamilienhauses «Götschihof» saniert: Es werden Stütz-
mauern und Fusswege instandgesetzt bzw. neu gebaut und die Umgebung neugestaltet. 
 
2024 macht das Projekt «Leonardo» deutlich Fortschritte. Die Biogasanlage ist zu 90 % in-
stalliert, die Inbetriebnahme ist für Sommer/Herbst 2025 geplant. Auch die Photovoltaikanla-
gen auf Remise und Pächterhaus sind installiert, es entsteht ein optimaler Mix aus Sonnen- 
und Biogasenergie; nachhaltige, unabhängige Energieversorgung in der Landwirtschaft. 
 
2025 markiert den erfolgreichen Abschluss der Umsetzungsphase von «Leonardo». Die Pho-
tovoltaikanlagen produzieren zuverlässig Strom und senken den Verbrauch fossiler Energie 
deutlich. Die Biogasanlage erzeugt kontinuierlich Strom und Wärme aus landwirtschaftlichen 
Reststoffen. 
 
Der Götschihof zeigt damit, wie moderne, energieautarke Landwirtschaft mit Photovoltaik 
und Biogas als tragfähiges Modell gelingen kann. 
 
Mit der Einweihung des Projekts «Leonardo» am 8. Juli 2025 wurde ein weiteres Kapitel in 
der Entwicklung des Götschihofs eröffnet. Das Energiekonzept – die Erweiterung der beste-
henden Photovoltaikanlagen und der Bau einer Biogasanlage – steht symbolisch für den 
Wandel des Götschihofs über mehr als ein Jahrhundert: von einer militärischen Heilstätte für 
alkoholkranke Wehrmänner zu einem modernen, nachhaltigen Energiebauernhof, dessen 
Anlagen einen konstanten Beitrag zur erneuerbaren Energieversorgung des Areals leisten 
und massgeblich zur Reduktion fossiler Energieträger beitragen. 
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Schlussbetrachtung 
 
Die Geschichte des Götschihofs ist eng mit jener der SNS verbunden. Aus dem 1915 ge-
gründeten Detachement Walten entstand eine Institution, die über Jahrzehnte hinweg hun-
derten von Menschen Hilfe und neue Perspektiven bot. 
 
Mit dem Erwerb des Götschihofs 1919 schuf die SNS die Grundlage für ein einzigartiges Für-
sorgewerk. Nach dem Ende der Heilstättentätigkeit gelang es, den Standort durch landwirt-
schaftliche Entwicklung, soziale Projekte und gezielte Investitionen an neue gesellschaftliche 
Bedürfnisse anzupassen. 
 
Heute steht der Götschihof für die Verbindung von sozialem Engagement, nachhaltiger Land-
wirtschaft und verantwortungsvoller Bewirtschaftung eines historischen Erbes. Seine Ent-
wicklung zeigt, wie sich eine Institution über mehr als hundert Jahre hinweg immer wieder 
erneuern kann, ohne ihre grundlegenden Werte zu verlieren. 
 
 
 

Bern, im September 2026 
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Der alte Götschihof und das Aeugstertal 
v. Willy Hug zum 100jährigen Jubiläum der SNS 2019 
 
Der jetzt noch bestehende und teils sichtbare Teil des ursprünglichen Bauernhauses, dem 
Götschihof, stammt aus dem 17. Jahrhundert. Die Bezeichnung Götschihof ist jedoch bereits 
früher nachgewiesen. 
 
Ein Vorgängerbau gehörte im Frühmittelalter als einer von über einem Dutzend Höfen ins 
Gebiet der abgegangenen Siedlung Borsikon im Aeugstertal. Offenbar wohnte einst ein Gott-
fried hier, denn der Name Götschi ergibt sich aus dem Vornamen Gottfried. Aber dann er-
schien während vielen Jahren immer wieder der Name Bickel als Besitzer. 1674 notiert Pfar-
rer Jakob Stolz den Namen Hans Bickel im Götschi. 1854 stellt Heinrich Bickel vom Götschi 
das Gesuch zur Errichtung eines Wasserrades für den Betrieb einer Gerstenstampfe. Mit ei-
nem Kanal führte er das Wasser der Reppisch zu seinem mittelschlächtigen Wasserrad. Der-
selbe Heinrich Bickel beschwerte sich auch 1872 beim Regierungsrat über den miserablen 
Zustand der Strasse nach Stallikon. Der Gemeinderat Aeugst bekam eine Frist zur Instand-
setzung gesetzt! Um 1900 ersetzen dann die Gebrüder Nötzli Bickels Wasserrad durch eine 
Turbine, was die Erhöhung des Wasserzinses zur Folge hatte. Ein Brand am 1. Mai 1940 
zerstörte das Turbinengebäude und in der Folge verzichtete die «Heilstätte für alkoholkranke 
Männer» auf das Wasserrecht. 
 
Der Hof war ursprünglich ein Vielzweckbauernhaus, mit zwei Wohnteilen, Stall und Scheune. 
Vom Wohnteil sind seit einer Renovation die urchigen Holzfassaden, in der damals üblichen 
Ständerbohlenkonstruktion gebaut, wieder sichtbar. Im Laufe der Zeit entstanden viele An- 
und Umbauten, auch mit dekorativen Fachwerkfassaden. 
 
Wer sich Zeit nimmt und lauscht, hört hier nicht nur das Rauschen der nahen Reppisch, son-
dern auch wie der alte Götschihof erzählt, von vielen Geschichten aus einer bewegten Zeit. 
 


